Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßenverkäufer. — 
Bei Poſtbezug nach auswärts einſchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mk. — Bezugspreis für Mitglieder des 
Deutſchen Vereins für Lodz u. Umgegend und der ihm körper⸗ 
ſchaftlich angeſchloſſenen Vereine 90 Pf. für das Vierteljahr. 


Ar. 27 


Völkiſche Pflichten. 


Aus einer der Ortsgruppen des Deutſchen Vereins erhalten 
wir folgende Zuſchrift: 

Bei unſeren Landdeutſchen begegnet man in letzter Zeit 
öfters der Anſicht, daß die Tage des Deutſchtums in Polen ge⸗ 
zählt ſeien und daß es deshalb ratſam ſei, ſich und ſein Beſitz⸗ 
tum rechtzeitig in Sicherheit zu bringen, bevor die Verhältniſſe 
des werdenden polniſchen Staates zur Abwanderung zwingen. 
Nährſtoff erhält dieſe Meinung aus manchen wohlgemeinten 
aber nicht gutüberlegten Plänen zur Rückwanderung der Deut⸗ 
ſchen aus Polen und aus Ermittlungen über Art und Größe des 
deutſchen Landbeſitzes in Polen. 

Manche Alarmnachrichten haben beigetragen, unſere Kolo⸗ 
niſten kopflos zu machen. Vor einigen Wochen wurde erzählt, daß 
allein im Kirchſpiel Pabianice vier deutſche Dörfer ſich zur Aus⸗ 
wanderung entſchloſſen haben. Es iſt uns bisher noch nicht ge⸗ 
lungen, dieſe Dörfer ausfindig zu machen. In abgelegenen deut⸗ 
ſchen Anſiedlungen, wo die Aufklärungsarbeit des „Deutſchen 
Vereins“ noch nicht hindringen konnte, wurden alte Erinnerun⸗ 
gen aus dem Jahre 1863 aufgefriſcht und mit neuen Zügen 
nationaler Unduldſamkeit der andersſprachigen Nachbarn ver⸗ 
bunden. Im Denken der ſchlichten Leute, die nur die harte Wirk⸗ 
lichkeit und nicht die Toleranzverherrlichung polniſcher Geſchichts⸗ 
ſchreiber kennen, ſetzt ſich moſaikartig ein deutſches Zukunftsbild 
mit öder Perſpektive zuſammen. 

Unlängſt hat ein ſeit vier Jahrzehnten in der Nähe von 
Pabianice anſäſſiger deutſcher Gutsbeſitzer fein Beſitztum an 
einen Polen verkauft. Der erzielte Verkaufspreis blieb weit 
hinter dem Werte des durch anſtrengende Arbeit auf beachtens⸗ 
werte Höhe gebrachten Muſtergutes zurück. Geldverlegenheit hat 
den Beſitzer nicht verleiten können, ſein Gut, den Ertrag eines 
langen Lebens, in fremde Hände zu geben. Die Verkaufsbedin⸗ 
gungen ſehen bequeme Teilzahlungen des Käufers vor. Fragen 


wir nach den Urſachen des unerwarteten Beſitzwechſels, der dem 


bisherigen Eigentümer weder errechneten Gewinn noch „Bar⸗ 
geld auf den Tiſch“ brachte, ſo hören wir, daß neben ſonſtigen, 
mehr oder minder ſtichhaltigen Gründen die Verdrießlichkeit über 
die Unſicherheit der Zukunft des hieſigen Deutſchtums ihn zu dem 
— faſt wäre man verſucht zu ſagen: verzweifelten — Schritt ges 
trieben hat, den weder ſeine nächſten Angehörigen noch die 
Deutſchen der Nachbarſchaft gutheißen. 

Die Zukunft des Deutſchtums in Polen iſt im deutſchen Be⸗ 
ſitzſitand in Stadt und Land verankert. Deutſcher Land⸗ 
beſitz muß nicht nur als Stätte deutſcher Arbeit, 
ſondern auch als unveräußerliche deutſche 
Scholle erhalten bleiben. Man hat uns auf frühere 
Warnungen vor Auswanderung nach Oſtpolen erwidert: der 
Landbeſitz in Weſtpolen ruhe in feſten Händen, er ſei „ſtarrer 
Beſitz“ geworden und käme als Anſiedlungsgebiet für jüngere 
deutſche Geſchlechter nicht mehr in Betracht. Der deutſche Guts⸗ 
beſitzer, der ſeinen mit ſeinem Geld und ſeinem Schweiß doppelt 
erworbenen Beſitz veräußern wollte, hätte ſeinem Volkstum den 
größten und wichtigſten Dienſt erweiſen können, wenn er ſein 
Gut in Bauernwirtſchaften zerlegt und deutſche Anſiedler an⸗ 
geſiedelt hätte. 

Aus der früheren Geſchichte des Deutſchtums in Polen iſt uns 
bekannt, wie, verlockt durch blendende Pacht⸗ und Verkaufsan⸗ 
gebote, deutſche Anſiedler immer wieder ſcharenweiſe nach Oſt⸗ 
polen und Wolhynien auswanderten und die großen geſchloſſenen 
Anſiedlungsgebiete ſich lichteten. Die Zahl der Deutſchen in 
Polen hätte ſchon längſt die erſte Million überſchritten, wenn 
nicht zu verſchiedenen Zeiten Auswanderungsbewegungen einge⸗ 
ſetzt hätten. Nun ſcheint abermals die Auswanderungsluſt um 
ſich zu greifen, weil allen die Zukunft unklar erſcheint und eine 
Klärung ſo lange auf ſich warten läßt. 

In einem beherzigenswerten Aufſatz des Wochenblattes 
„Unſere Kirche“ äußerte ſich unlängſt Paſtor Luthardt 
in Rypin über voreilige Verkäufe von Wirtſchaften deutſcher Be⸗ 
ſitzer an nichtdeutſche Käufer. Er berichtete über verſchiedene 
Fälle, wo unerwünſchte Beſitzwechſel eintraten, und meint: „Wenn 
ſolchen Verkäufen hier cbiderſprochen wird, jo geſchieht das nicht 
aus nationaler Abneigung gegen die Käufer, ſondern aus einem 
ſehr einfachen Grunde: nämlich aus dem Wunſch, daß unſere 
deutſchen Koloniſten ſich nicht wegen der Gedankenloſigkeit und 
der Furcht der gegenwärtig lebenden Generation vor der Zu⸗ 
kunſt auflöjen und zurückbleibenden Glaubens⸗ und Volks⸗ 
genoſſen in ſchwere Bedrängnis geraten.“ Für manche Kantorats⸗ 
gemeinde wird, wenn die unüberlegten Verkäufe fortgeſetzt wer⸗ 
den, in naher Zukunft das letzte Stündlein ſchlagen. „So geht 
ein Stück von dem Beſtand unſerer Kolonien nach dem andern 
verloren, weil die Leute zu wenig über die Folgen ihrer Hand⸗ 
lungsweiſe nachdenken. Oder haben ſie ihre evangeliſche Kirche 
zu wenig lieb, daß ſie es ſo ganz ohne Gewiſſensbiſſe anſehen, 
wenn ein Stück nach dem andern abſtirbt? Sie ſollten doch be⸗ 
denken, daß ihre Väter noch viel ſchwerere Zeiten durchgemacht 
haben als das bischen unſichere Zukunft, das vor uns liegt und 
die doch nie ſo ſchlimm wird, als es uns unſer Kleinglaube ſich 
zorſtellt.“ 

Zum Schluſſe gibt Paſtor Luthardt folgende Ratſchläge: „Es 
gibt aber auch füt die, die glauben, ganz ſicher verkaufen zu 
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müſſen, einen Weg, daß ſie einen deutſchen evangeliſchen Käufer Antwort findet, dann werden ihr viele Tauſende verloren 
finden. Wozu haben wir denn unſern „Deutſchen Verein“ ge⸗ gehen und kirchenlos werden, und auch hier in Polen wird man 
gründet? Wäre es nicht möglich, wenn einer die Abſicht hat, zu einmal „über den Verfall des Proteſtantismus klagen“. 
verkaufen, daß er zum Vorſitzenden geht und ihm davon Mit⸗ f Ph. M. 
teilung macht und ihn bittet, dafür zu ſorgen, daß ein deut⸗ N 
ſcher Käufer gefunden wird? Ich dächte, im Verein ſelbſt oder 
durch Vermittlung von „Unſere Kirche“ oder der „Deut⸗ 
ſchen Poſt“ in Lodz müßte ſich immer ein deutſcher Käufer 
finden laſſen. Wenn's auch ein bißchen Zeit koſtet, jo dringend 
wird's nicht gleich ſein. Es iſt Pflicht der Selbſterhaltung, daß 
wir nicht gedankenlos zuſehen, wie ſich eine Gemeinde auflöſt, 
ſondern daß wir beizeiten den Riegel vorſchieben.“ 


Dieſer Vorſchlag Paſtox Luthardts verdient ernſte Beach⸗ 
tung, es iſt zu wünſchen, daß er in weiteſten deutſchen Kreiſen ge⸗ 
hört wird. Daß weder der Deutſche Verein, noch „Unſere Kirche“ 

| oder die „Deutſche Poſt“ ihm entgegenſtehen, iſt doch wohl anzu⸗ 
nehmen? 


Die Neutralität der Kirche 
gegenüber völkiſchen Fragen. 


In Nr. 24 der „Deutſchen Poſt“ iſt der Aufſſatz des Zivil⸗ 
ingenieurs L. K. Fiedler über die Zukunft des polniſchen 
Deutſchtums (Heft 61 der „Polniſchen Blätter“) bereits ein⸗ 
gehend als irreführend widerlegt worden. Wir möchten hier 
noch einmal auf die Ausführungen des Herrn Fiedler zurück⸗ 
kommen, die der Haltung der evangeliſchen Kirche, insbeſondere 
der evangeliſchen Geiſtlichkeit, gegenüber den völkiſchen Fragen 
gewidmet ſind. Sie ſprechen von dem „unendlichen Takt und 
Feingefühl“, mit dem die Paſtoren es verſtanden haben, die 
ihnen anvertraute Herde durch die Caylla und Charybdis der 


= . * 
Die Laien an die Front! 
Zur kirchlichen Verfaſſungsfrage. 
Man ſchreibt uns: 

5 Zu den Hauptkennzeichen der neuen Kirchenverfaſſung wird 
die große Bedeutung, die das Laienelement erhält, gehören. Wir 
deutſchen Lutheraner erhoffen gerade von dem Einguge der Laien 
in die Synode Großes. Freilich muß das Wahlgeſetz für die 
Synode derart ſein, daß auch wirklich deutſche Handwerker, Ar⸗ 
beiter und vor allem deutſche Koloniſten in die maßgebende 
kirchliche Körperſchaft hineinkommen. Das iſt ebenſo vom chriſt⸗ 
lichen wie vom deutſchen Standpunkte nur zu wünſchen. Es 
wäre ein Jammer, wenn die „Honoratioren“ die Mehrheit auf 
der Laienbank erhielten. Wir alle wiſſen, daß zur Zeit aus 
ihnen ebenſowenig die Stimme des Volkes redet wie aus vielen 
unjerer Paſtoren. Unſer Volk hat und kennt feine 
Vertrauensmänner und Führer. Bei der Arbeit des 
Deutſchen Vereins auf den Dörfern hat ſich das oft genug, leider 
nicht überall, erfreulich gezeigt. Daß wir dann nur bei den 
Wahlen zu den kirchlichen Körperſchaften Rückgrat und Einigkeit 
bewähren und wirklich dieſe Männer unſeres Vertrauens und 
nicht irgend welche „Neutralen“, die an anderer Stelle ange: 
nehm und bequem ſein mögen, wählen! Die Ortsgruppen des 
Deutſchen Vereins jeien auf ihrem Paſten! Man muß unſere 
Leute oft noch zum Mute, die eigene Meinung auch auszu⸗ 
ſprechen, erziehen. Die an ſich erfreuliche Ehrſurcht vor dem 


nationalen und konfeſſtonellen Gegenſätze zu führen und er⸗ 
wecken den Eindruck, als ob die in völkiſchen Fragen neutrale 
Haltung der Kirche von den evangeliſchen Gemeindegliedern 
durchweg gebilligt wird. Herr Fiedler beruft ſich in dieſem Zu: 
ſammenhang auf die an den Sonntagen bis auf den letzten Platz 
gefüllten Kitchen und betont den darin zutage tretenden Gegen⸗ 
ſatz „zu manchen anderen Ländern“, wo die Kirchen ziemlich 
leer ſtehen. 

Dieſe Ausführungen ſind geeignet, ein falſches Bild von den 
tatſächlichen Verhältniſſen in der Kirche zu geben. Wir be⸗ 
zweifeln nicht, daß die neutrale Stellung der Kirche zu den 
völkiſchen Fragen in Zeiten, in denen das völkiſche Bewußt⸗ 
ſein der meiſten Deutſchen Polens ſchlummerte, bei dieſen Billi⸗ 
gung gefunden hat. Aber für die Gegenwart wäre eine ſolche 
Behauptung irreführend. Es iſt, wie leicht zu zeigen iſt, eine 
unwiderlegliche Tatſache, daß zum mindeſten ſehr große Teile 
der evangeliſchen Gemeinde eine neutrale Stellung der Kirche 


geiſtlichen Amte nimmt in Polen hier und da unwürdige, un⸗ 
männliche Formen an. 


Die Laien an die Front! Von Bauernſchaft und 
Mittelſtand hoffen wir vorerſt das Meiſte. Auf die Dauer frei⸗ 
lich kann unſere deutſch⸗lutheriſche Kirche in Polen die Mitarbeit 
der ſogenannten gebildeten Elemente nicht entbehren. Es 
wäre ein großes Unglück, wenn die Entkirchlichung der ſtädti⸗ 
ſchen Bildungsſchicht noch weitere Fortſchritte machte. Gewiß 
bedeutet es für keine Kirche eine Schande, Kirche der „kleinen 
Leute“ zu ſein; es wird vielmehr ein hoher Ehrentitel der Lodzer 
Gemeinden bleiben, daß ſie es —im Gegenſatz zu deutſchen Ver⸗ 
hältniſſen — verſtanden haben, eine chriſtliche und kirchliche Ar⸗ 
beiterſchaft zu erhalten. Aber ſchließlich ſtirbt eine Kirchen⸗ 
gemeinſchaft innerlich daran, wenn ſie die gebildeten Kreiſe nicht 
mehr feſthält. In den Städten iſt zu allen Zeiten 
der Kirchengeſchichte die religiöſe Haltung 
eines Volkes entſchieden worden. Die jungen Leute 
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nicht mehr billigen, und kein Verſtändnis dafür haben, wenn vom Lande kommen in die Stadt, lernen und arbeiten dort. 
fie in ihrer Kirche kein Wort der Teilnahme für den Kampf Tauſendfältige Einflüſſe wandern aus Lodz auf das breite Land. 
um die idealen Güter deutſchen Volkstums, für die dieſe Zeit | Man würde es auch unſerem Koloniſtenſtande und unſerer Ar: 
jo vielen wieder die Augen geöffnet hat, hören. Zum Beweiſe beiterſchaft in wenigen Jahren anmerken, wenn aus den Städten, 
dafür könnten wir uns auf manche Weußerung einzelner Ge⸗ aus den Kreiſen von Beſitz und Bildung der Hauch religiöſer 
meindeglieder berufen. Aber wir wollen uns dem Einwurf Gleichgültigkeit wehte. So iſt die Wiedergewinnung 
nicht ausſetzen, daß es immer gefährlich iſt, Einzeläußerungen zu der gebildeten Welt eine ungeheuer ernſte Le⸗ 
verallgemeinern. Wir wollen im Rahmen der Beweisführung bensfrage für unſere deutſch⸗luth eriſche Kirche 
des Herrn Fiedler bleiben und den Kirchenbeſuch als Grad⸗ in Polen. Die Frage geht hier mit der deutſch⸗völkiſchen 
meſſer für das Urteil der Grmeindeglieder heranziehen. Wir gänzlich parallel. Das Deutſchtum in Polen darf nicht nur 
laden Herrn Fiedler darum ein, an einem der Trinitatisſonn⸗ Koloniſtendeutſchtum oder Mittelſtandsſache bleiben. Wir de⸗ 
tage einen Gang durch die lutherſſchen Kirchen der Stadt Lodz, dürfen deutſcher Rechtsanwälte, Aerzte, Ingenieure, Chemiker, 
des Zentrums polniſchen Deutſchtums, zu machen. Er wird im Techniker. Ein Volt, dem die Oberſchicht geiſtiger Führer fehlt, 
allgemeinen erſtaunt ſein, wie wenig die Kirchen „bis auf den | iſt krank. Wenn das Deutſchtum von den „freien Berufen“ der 
letzten Platz gefüllt“ find und wird auf Nachfrage es ſich be⸗ genannten Art nach wie vor ſich ausſchließt, wenn nicht allmäh⸗ 
ſtätigen laſſen können, daß der Kirchenbeſuch ſehr zurückgegangen lich aus unferem deutſchen Gymnaſium ein Stamm deutſcher 
iſt. Natürlich trägt daran die Abwanderung, der Mangel an Gebildeter herauswächſt, dann iſt die Entdeutſchung der Fabri⸗ 
Kleidung und anderes einen Teil der Schuld. Aber iſt es das kanten⸗ und aufſtrebenden Mittelſtandskreiſe nur eine Frage der 
allein? Nein. Ein Hauptgrund ift der, daß ein großer Teil der Zeit. Denn in allen Fragen der Bildung und Lebenskunſt 
evangeliſchen Bevölkerung von Lodz ſeine Erbauung für ges werden jene freien Berufe die tonangebenden ſein. Geſellſchaft⸗ 
wöhnlich nicht mehr in den landeskirchlichen Gottesdienſten, licher Ehrgeiz wird Fabrikanten und Mittelſtand nach jenen ſich 
ſondern im deutſchen Militärgottesdienſt ſucht. Wer am Sonn⸗ richten laſſen. 

tag an en 9 Uhr in die St. Johanniskirche geht, wird oft In derſelben Weiſe bedürfen wir auch in unſerer deutſch⸗ 
eine bis auf den letzten Platz füllte Kirche finden. De DO futheriſchen Kirche wahrhaft kirchlich geſinnte Mitarbeiter aus 
manches kernige Wort von deutſcher Art und deutſchem Weſen der gebildeten Welt. Wie weit find wir davon entfernt! Der 
Sr den Sieg der deutſchen Waffen gebetet wird, religiöſe Zuſtand in den Lodzer gebildeten Kreiſen iſt für jeden, 
DD die ann Aniformen 9 Schiff der ni eine ein⸗ der einen kleinen Einblick hat, ein Gegenſtand ernſteſter Sorge. 
dringliche nner de Not Dieſer Tage reden, da Die Entkirchlichung hat ungeheure Fortſchritte gemacht. Kirch⸗ 
finden die vielen das, was ſie ſuchen. Sonntag für Sonntag liches Geme inſchaftsgefühl ſtirbt dort ſichtlich ab. Unter diefen 
ſieht man manchen von ihnen dorthin wandern. 4000 Militär⸗ Umſtänden kann es uur Gitter ſtimmen, wenn man gelegenr⸗ 
geſangbücher ind ſchon in Lodz an Einheimiſche verkauft worden. lich von kirchlicher Seite die Meinung vertreten hört, Lodz 
Iſt das nicht ein eindringlicher Proteſt gegen die „neutrale“ habe nun genug Paſtoren. Sieht man denn nicht, wie vrel 
Kirche? Und wenn das alles wäre! Wir willen auch noch von an der Oberſchicht ſchon verſäumt iſt? Anſere Kirche treibt erne 
ſolchen, die es aus äußeren oder inneren Gründen vermeiden, rühmliche Armen⸗ und Krankenpflege, Arbeitsvermittlung und 
den deutſchen Militärgotlesdienſt zu beſuchen, die im jtillen | Waiſenfürſorge. In der Johannisgemeinde liegen jogar be⸗ 
ihren Schmerz tragen, daß die Kirche die Sprache der Zeit nicht | merkenswerte Anſätze zu einer Helferorganiſation vor. Das 
verſteht. alles iſt gut und wird nie vergeſſen. 

Nein, Herr Fiedler irrt ſich. Die Zeiten ſind andere ge⸗ Aber was tut unſere Kirche für die Gebil⸗ 
worden. 1914—1917 kann man nicht aus der Geſchichte ſtreichen. deten? Was für Nieſenaufgaben winken hier! Man würde 
„Mit unendlichem Takt und Feingefühl“ iſt es jetzt nicht mehr] mühelos noch weitere zwei Pastoren in Lodz beſchäftigen können. 
getan. Für oder gegen? Deutſch oder Nichtdeutſch? Das iſt jetzt] Es gilt beiſpielsweiſe, die gebildete Jugend aus den Gymnaſten 
die ſchlichte Frageſtellungn. Wenn die Kirche nicht die und höheren, Mödchenſchulen nach der Konfirmation zu ſammeln 
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Jünglings⸗ und Jungfrauenvereine reichen da nicht aus. Wer g del mit Kartoffeln und der Verkehr auf der Eiſendahn und auf 
Religionsunterricht vor gebildeten Söhnen und Töchtern erteilt, Waſſerſtraßen und über die Grenzen der einzelnen Kreiſe hinaus 
weiß, wie die Fragen moderner Bibel⸗ und Naturwiſſenſchaft iſt nur der Verkehrsabteilung des Wirtſchaflsausſchuſſes beim 
ſchon die Vierzehnjährigen errelchen. Auch in Lodz mehren ſich Verwaltungschef oder ſolchen Unternehmungen geſtattet, denen 
die Fälle, daß — nach jenem furchtbaren Worte — die jungen ſeitens des Verwaltungschefs die ausdrückliche Genehmigung 
Leute aus der Kirche herauskonfirmiert werden. Es iſt höchſte hierzu erteilt worden iſt. — Gleiches gilt bezüglich der Kar⸗ 


Zeit, nach reichsdeutſchem Muſter die konſitmierten Gymnaſiaſten toffelfabritate. Den Herſtellern dieſer Fabrikate iſt der 
Zukauf von Kartoffeln zwecks Verarbeitung nur mit Geneh⸗ 
migung des Verwaltungschefs geſtattet. Die Fabriken find ver- 
pflichtet, ihre geſamte Produktion einſchließlich der Nachprodukte 
an den Verwaltungschef oder den von ihm beſtellten Kommiſſio⸗ 
när abzuliefern. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften 
werden mit hohen Strafen und Einziehung der Kartoffeln be⸗ 
droht. 


Die Bewirtſchaftung der Getreideernte 1917 

Das am 29. Juni ausgegebene Verordnungsblatt Nr. 79 für 
das Generalgouvernement Warſchau enthält eine ausführliche 
Verordnung über die Sicherſtellung, wonach die im Jahre 1916 
angeordnete Beſchlagnahme von Roggen, Weizen, 
Gerſte und der aus dieſen Getreidearten hergeſtellten 
Müllereiprodukten auf die neue Ernte ausgedehnt 
wird. Gleicherweiſe ſind Hafer, Mengkorn und alle 
Hülſenfrüchte (Bohnen, Peluſchken, Wicken und ſo weiter) 
unter Ausſchſuß friſcher Gemüſe, endlich Buchweizen und 
Hirſe beſchlagnahmt. Alle über die neue Ernte bereits abge⸗ 
ſchloſſenen Verkäufe werden ohne Entſchädigung für Käufer oder 
Verkäufer aufgehoben. Bereits geleiſtete Anzahlungen ſind zu⸗ 
rückzuerſtatten. 


und die gebildeten jungen Mädchen zu Gruppen zu ſammeln. 
Ein eigener Jugendpaſtor wäre antzuſtellen. Gerade in den ent⸗ 
ſcheidenden Jahren ſollen in vertrauensvoller Ausſprache die 
Zweifel und Fragen zu Worte kommen. Die Jugendabteilung 
des Deutſchen Vereins macht erfreuliche Anfänge. Aber ſie 
erreicht nicht die Kreiſe, an die ich denke. 

Wann erhalten wir ferner in Lodz kirchliche Vortragsabende 
für Gebildete? Es iſt doch nicht normal, daß reichsdeutſche 
Militärpfarrer hier in die Lücke ſpringen müſſen. Wenigſtens 
aber haben die von ihnen gehaltenen Abende den Beweis er⸗ 
bracht, mit welchem Hunger die Lodzer gebildeten Kreiſe auf 
Auseinanderſetzungen zwiſchen chriſtlichem Glauben und moderner 
Bildung warten. Ich bin ein großer Verehrer des kleinen 
lutheriſchen Katechismus. Aber Unterweifung über den Kate⸗ 
chismus und die Vekenntnisſchriften allein tuts heute in uns 
ferer geiſtigen Lage nicht. Weiß man denn nicht, daß Häckels, 
Bölſches und die im Kosmosverlage erſchienenen Schriften in Lodz 
weithin geleſen werden? Ahnt man nicht, daß nicht bloß unſere 
deutſche Lehrerſchaft von der deutſchen kritiſchen Bibelforſchung 


längſt Wind hat? Mancher junge Lehrer erteilt ſeinen alen 


gionsunterricht mit dem Gefühle innerer Unſicherheit, vor allem 
aber mit dem deutlichen Gefühle eines Abſtandes zwiſchen dem 
Denken des ihn beaufſichtigenden Geiſtlichen und dem eigenen. 
Das ſind ſchlichte Tatſachen, die ſich jedem Auge aufdrängen. Sie 
reden eine bitterernſte Sprache. Die Glaubenswelt der lutheri⸗ 
ſchen Kirche muß durch eine hochſtehende apologetiſche Arbeit 
baldigſt wieder für die Gebildeten erſchloſſen werden. Die ſonn⸗ 
tägliche Predigt reicht dazu nicht aus. Vorträge, Diskuſſions⸗ 
abende u. dergl. müſſen gehalten werden. Dazu aber braucht 
Lodz, zumal nach dem K neue Kräfte. Wir erhoffen ſie 
aus Deutſchland. An der Geldfrage wird dieſe Vermehrung der 
Pfarrſtellen nicht ſcheitern, denn die kirchliche Beſteuerung war 
bisher doch eine äußerſt niedrige. 

Wenn kiichliche Arbeit der dargeſtellten Art einſetzt, dann 
wird vielleicht — wir hoffen es — durch unſere der Kirche ent⸗ 
wachſende Fabrikanten⸗ und Kaufmannsſchicht ein neues Leben 
gehen. Wir werden gebildete Familien bekommen, die ſich wie⸗ 
der als bewußte Glieder einer Gemeinde fühlen. Daran liegt 
ſchließlich alles. Wir geben uns nicht der Täuſchung hin, als 
ob eine noch ſo treffliche Kirchenverfaſſung unſere Kirche retten 


| 
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Tlege, 
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könnte. Wir unterſchätzen freilich ihre Bedeutung nuch 
wenn z. B. für die Zukunft der deutſchen Sprache und Art in 


unſerer Kirche nicht verfaſſungsmäßig volle Sicherheit geſchaffen 
wird, wenn man ſich nicht klar und wahr zu der in dieſen Spal⸗ 
ten mit erfreulicher Einmütigkeit vielerſeits geforderten Tren⸗ 
nung der völkiſchen Gruppen entſchließt, dann wird, ſo fürchten 
wit, die deutſch⸗lutheriſche Bevölkerung, ſoweit ſie ihres Deutſch⸗ 
tums bewußt iſt, ſich in der offiziellen Kirche allmählich immer 
weniger heimiſch fühlen können. — Aber andererſeits über⸗ 
ſchätzen wir die Bedeutung einer Verfaſſung auch nicht. Dann 
erft wird unſere Kirche wahrhaft lebendig bleiben, wenn es 
nachhaltigſter kirchlicher Arbeit gelingt, wieder das Feuer chriſt⸗ 
lichen Geiſtes und kirchlichen Pflichtgefühls in der gebildeten 
Welt zu entzünden und auch hier „Laien“ an die Front zu 
ſenden. 


Lodzer Woche. 


Städtiſche Angelegenheiten. 


Die nächſte Stadtverordnetenverſammlung 
findet am Montag, dem 9. Juli, abends 6 Uhr, im Saale des 
Kreditvereins, Mittelſtraße 19, ſtatt. 

Der Magiſtrat beſtätigte den Beſchluß der Kommiſſion zur 
Uebernahme der Fabrikſchulen und der Schulen des 
Schulfürſorgevereins durch die Stadt. Die Uebernahme ſoll im 
Rahmen des Haushaltplanes durchgeführt werden. Hierfür 
kommen in Betracht: 3 Schulen der Aktiengeſellſchaft der Baum⸗ 
wollmanufattur von Carl Scheidler, 1 Schule der A.⸗O. Leon⸗ 
hard, Wölker u. Girbardt, 1 Schule der WG, der Baumwoll, 
manufaktur von M. Silberſtein, 1 Schule der AG. der Manu⸗ 
fakturen von Markus Kohn und 1 Schule der A.⸗G. der Woll⸗ 
manufaktur von W. Schweikert, ſowie 2 Schulen des Schulfür⸗ 
ſorgevereins. 

Am Dienstag abend kehrten Ratsherr S. Hoffmann und 
Stadtverorbneter Wolczynſki aus Berlin zurück, wo fie in Ver⸗ 
pfiegungs angelegenheiten geweilt haben. Es iſt ihnen 
u. a, gelungen Bouillonheringe und eine größere Partie 

Falſches polniſches Geld. | 

Wie die „Godzina Polſli“ mitteilt, find in Warſchau ſalſche 

polniſche Markſcheine im Verkehr erſchienen. Die Scheine 
nachgemacht, man kann ſie jedoch von den echten dar | 

kein Waſſerzeichen 
find auch falſche Zehnpfennigſtücke 
aufgetaucht, die aus Blei und noch irgendeinem Metall herge⸗ 
71011 


Suppenwürfel zu beſchaffen. Es iſt Ausſicht vorhanden, 
daß unſere Sladt ſchon in nächſter Zeit mit friſchen See⸗ 
fiſchen verſorgt werden wird. 


find ſehr gut 
durch leicht unterſcheiden, weil fie 


ben. Außerdem 
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ind. 


mau mit ihnen wie mit einem Bleiſtfft ſchreiben kann. 


Die Bewirtſchaftung der neuen Ernte erfolgt durch die Kreis⸗ 


kommunalverbände und die Landesgetreideſtelle für das General⸗ 
gouvernement Warſchau. Die Kreiskommunalverbände regeln 
die Verſorgung der Kreisbevölkerung durch Kreismehl⸗ 
monopole. Die Kreischefs find ermächtigt, für ihre geſamte 
Verwaltung oder für Teile dieſes Bezirkes Vorſchriften über 
die Bereitung von Backwaren ſowie über die Regelung des Brot⸗ 
korns zu erlaſſen. * 

Den Kreiskommunalverbänden werden die zur Ausſaat ſowie 
zur Ernährung der Bevölkerung notwendigen Beſtände an Brot⸗ 
getreide gelaſſen. Sie ſind verpflichtet, den ſich ergebenden 
Ueberſchuß, deſſen Höhe vom Verwaltungschef beim General- 
gouvernement Warſchau fejtgefegt wird, an die Landesgetreide⸗ 
ſtelle für das Generalgouvernement Varſchau abzuliefern. 

Gleiches gilt bezüglich des zur Verſorgung der Bevölkerung 
mit Graupen und Grütze und zur Verſorgung des Viehes mit 
Kraftfutter notwendigen Bedarfes an Gerſte, Hafer, Mengkorn 
und Hülſenfrüchte. 

Die Ausfuhr von Brotgetreide und Müllereiprodukten 
mit Einſchluß des Brotes aus den einzelnen Kreiſen iſt ver bo⸗ 
ten. Beſonders iſt die Zufuhr von Brotgetreide und den daraus 
hergeſtellten Müllereiprodukten und Brot nach den Stadtkreiſer 
Warſchau und Lodz ſowie im Induſtriebezirk Bendzin un⸗ 
bedingt verboten. Die Verſorgung dieſer Bezirke mit dem not⸗ 
wendigen Brotmehl wird von der Landesgetreideſtelle beſorgt. 
Dieſe übernimmt, ſoweit erforderlich, auch die Verſorgung 
anderer Städte oder Kreiskommunalverbände. 

Die Höhe des zugewieſenen Verbrauches an Brotgetreide und 
Brotmehl wird durch den Verwaltungschef beſtimmt. 

Jedes Verfüttern des Brotgetreides an das Vieh ſowie die 
Herſtellung von Bier aus Gerſte und Getreide, das im Generals 
gouvernement gewachſen iſt, wird verboten. 

Sämtliches Brotgetreide muß mit 94 v. H. ausgemahlen 
werden. Die Kreischefs könen eine ſtärkere Ausmahlung an⸗ 
ordnen. 

Die Preiſe werden wie folgt feſtgeſetzt: 


für je 100 Kilogramm Noggen 26 M. 
Fr 5 Weizen 30 M. 
u 75 Gerſte 26 M. 
„ — Hafer und Mengkorn 26 M. 


Weiter werden Frühdruſchprämien in Höhe von 6 Mark für 
100 Kilogramm Roggen, der bis zum 15. Auguſt einſchließlich 
abgeliefert iſt, gewährt. Für Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer 
und Mengkorn, das bis zum 15. Oktober abgeliefert wird, wird 
eine Druſchprämie von 3 Mark für 100 Kilogramm gezahlt. 
Die Verordnung iſt am 1. Juli in Kraft getreten. 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchafts eben. 


Ein Feſttag in Andrzejew. 


vom Bahnhof abgeholt worden waren und im Hauſe des Kir⸗ 
chenvorſtehers Herrn Frieſe gaſtfreundliche Aufnahme ge⸗ 
funden hatten, ſammelten ſich vor dem Hauſe Auswärtige und 
Einheimiſche zum Feſtzuge, an deſſen Spitze die Vertreter des 
Konfiſtoriums mit der Geiſtlichkeit ſchritten. 

Mit einem Gebet wurde von der bisharigen gottesdienſt⸗ 
lichen Verſammlungsſtätte, der alten Schule, Abſchied genom⸗ 
men. Im feierlichen Zuge überſchritt man die Straße. Vor 
der Tür der neuen Kirche hielt der ſtellvertr. Generalſuper⸗ 
intendent, Herr Konſiſtorialrat Gundlach, eine Begrüßunge⸗ 
anſprache, in der er hervorhob, daß für die Gemeindemitgliedes 
und ihren Paſtor der heutige Tag zu den ſchönſten ihres Lebens 
gehöre. Der ſtellvertr. Präſident des Konſiſtoriums, Herr N 
gierungsrat Firnhaber, überbrachte Grüße und Segen 
wünſche des Konſiſtoriums und ſchloß mit dem ihm vom Kii 
chenvorſtand überreichten Schlüſſel die neue Kirche auf. Die 
Einweihung der Kirche vollzog Herr Superintendent Anger⸗ 
ſte in, der ſich in ſeiner Rede auf Luthers Worte bei der Ein⸗ 
weihung der Torgauer Kirche bezog. Herr Paſtor Gerhardt, 
der während des Krieges die Andrzejewer Kantoratsgemeinde. 
von Lodz aus mitoverwaltete, hielt die Liturgie und Beichtrede. 
Die Feſtpredigt hielt Herr Paſtor Eyth aus Neuſulzfeld, der 
jetzige Ortspaſtor. Er erinnerte ſeine Zuhörer an die mancher⸗ 
lei Wahrzeichen der ſchweren Zeit, in der wir uns befinden: die 
zerſtört geweſene Kirche und den nahen Friedhof mit feinen zer» 
ſchoſſenen Denkſteinen, der auch zum Soldatenfriedhof geworden 
ſei. Aus der geweihten Stätte ſoll nun Gottesfrieden hinaus⸗ 
gehen, in die deutſchen Dörfer Andrzejew, Andrespol, Struſa 
und Kitſchberg, die ſich zur Kantoratsgemeinde zuſammenge⸗ 
ſchloſſen haben. Er ſchloß mit dem Bibeltexte: „Gedenket des 
Herrn im fremden Lande!“ — Verſchönert wurde die Feſer 
durch Liedervorträge des Kirchengeſangchors der Trinitatise 
gemeinde in Lodz und des Geſangchors der Brüdergemeine in 
Lodz. Auch die vereinigten Poſaunenchöre aus Andrzejew und 
Neuſulzfelb wirkten mit. 

Während des Mittagsmahles der Ehrengäſte im Hauſe des 
| Seren Kitchenvorſtehers Krauſe übermittelte Herr Pfarrer 
Geißler Grüße und Wünſche des Guſtav Adolf⸗Vereins, durch 
deſſen Beihilfe es gelungen war, das Kirchlein in kurzer Zeit 
wieder herzuſtellen. Als Ehrengäſte waren außer den bereits 
genannten noch erſchienen die Herren: Polizeipräſident Dr. 
Loehrs, Oberregierungsrat v. Bernewitz, Rittmeiſter 
v. Keſſel, Schulrat Sakobielſki, Kreisſchulinſpektor 
Günther, Referendar v. Otto, Gouvernementspfarrer Liz. 
Althaus, Gouvernementspfarrer Kockot aus Lopitſch, 
Paſtor Dietrich, Paſtor Wanna gat und Paſtor Meyer. 

Am Nachmittag des Weihetages fand in der Kirche zu An⸗ 
drzejew ein durch Herrn Konſiſtorialrat Gundlach gehaltener 
Gottesdienſt ſtatt. Ein Teil der Ehrengäſte begab ſich nach 
Neuſulzfeld, um die Muttergemeinde zu begrüßen. Anſprachen 
hielten Herr Pfarrer Geißler aus Warſchau und Herr Paſtor 
Meyer aus Lodz. 


Bevorſtehende feierliche Grundſteiulegung 
der evangeliſchen Kirche und Schule 
in Königsbach. 


Die im Spätjahr 1914 von den abziehenden Ruſſen nieder⸗ 

gebrannte Kolonie Königsbach, eine der Stammſtiedelungen 
ſchwäbiſcher Einwanderer im Lodzer Gebiet, iſt zu einem großen 
Teile neu aus der Aſche erſtanden. Und wie ein Haus nach dem 
andern wieder aufgerichtet wurde , jo ſoll nun auch an Stelle 
des gänzlich zerſtörten evangeliſchen Bethauſes ein ſchmuckes 
Kirchlein und eine ſchöne Schule erbaut werden. Sie ſollen 
Zeugnis ablegen für den Glaubensmut und die ungebrochene 
Schaffenskraft der evangeliſchen Deutſchen in Polen und ſpä⸗ 
teren Geſchlechtern erzählen, daß auch in ſchwerer, bitterſter Zeit 
Werke der Gemeinſamkeit errichtet werden können, wenn nur ein 
rechter Wille vorhanden iſt. An ihm hat es den Königsbachern 
nicht gefehlt. Es wird ſich ſpäter, vor Vollendung des Baues, 
Gelegenheit geben, die Geſchichte der Entſtehung des Kirchleins 
zu ſchildern, heute ſei nur geſagt, daß die Königsbacher redlich 
eopfert und gerne Arbeiten auf ſich genommen haben, um den 
Kirchen⸗ und Schulbau zu fördern. Freilich kam auch viel Hilfe 
von außen, der Guſtav Adolf⸗Verein, die ev. luth. Unterſtützungs⸗ 
kaſſe und ſtädtiſche Kreiſe haben geſpendet. Dieſe Zeichen glau⸗ 
bensbrüderlicher Hilfsbereitſchaft geben zur Hoffnung Anlaß, 
daß der noch aufzubringende Fehlbetrag gedeckt werden wird. 

Zu der Feier der Grundſteinlegung, die am 
Sonntag, dem 15. Juli, nachmittags halb vier Uhr, ſtatt⸗ 
findet, find die Freunde der Kolonie Königsbach in Lodz und den 
Nachbarorten eingeladen. 


* 
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An die Schüler des Deutſchen Realgymnaſiums. 


Ihr werdet in den Zeitungen geleſen haben, daß ſich hier 
in Lodz die Gründung einer deutſchen Pfadfinder⸗ 
gruppe vollzogen und die Billigung der Behörde erlangt 
hat. Dieſe Pfadfindergruppe hat ſich dem Deutſchen Verein 
für Lodz und Umgegend angeſchloſſen und wird unter der Leis 
tung bewährter Männer ſtehen. An die deutſche männliche 
Jugend von Lodz iſt ein Aufruf zu zahlreicher Beteiligung er⸗ 
gangen. 

Auch ihr werdet der Pfadfindergruppe gern beitreten 
wollen, daran hindert euch aber der letzte Abſatz des § 1 unſerer 
„Hausordnung“, laut welchem kein Schüler des Deutſchen Reals 


Vor kurzem hat Herr Paſtor Eyth in unſerem Blatte die gymnaſtums Mitglied irgend eines außerhalb der Schule ſtehen⸗ 
* 1 


ſchrießen und darauf hingewieſen, daß die Einweihung der 
kurz vor dem Krieg fertig gebauten und während der Kämpfe 


drzejew für den 29. Juni zu erwarten ſei. 


Beſchlagnahme der Kartoffelernte. 


Nach einer im Verordnungsblatt für das Generalgouverne⸗ 
ment Warſchau erſchienenen Verordnung des Verwaltungschefs 
iſt ſeit 1. Juli die wachſende Kartoffelernte im Generalgouver⸗ 
nement beſchlagnahmt. Sämtlich 
füufe über Kartoffeln der wachſenden Ernte werd 
ſchädigung für Käufer und Verkäufer aufgehoben. Etwa bereits 
geleiſtete Anzahlungen ſind zurückzuerſtatten. — Der Handel 
mit Kartoffeln und der Verlehr mit Kartoffeln iſt vom 
1. Juli 1917 ab nur auf der Landſtraße und innerhalb der ein⸗ 
zelnen Kteiſe zuläſſig. Die Regelung im einzelnen bleibt den 


0 


Kreischefs überlaſſen. Die Kreischefs ſind befugt, innerhalb der Dem Wagenzug, der die Ehrengäſte abholte, ritten eine Anzahl 


einzelnen Kreiſe unter Feſtſezung des Preiſes die Stellen zu 


beitimmen, an welche die Kartoffeln abauliefern find, Der Han⸗ dem Warſchauer Zug angekommenen Gäſte in äbnlicher Weile! einen ſchönen Verlauf. 


Der von den Einwohnern der beiden Dörfer freudig er⸗ 
wartete Feſttag iſt nun vorüber. Alte und Junge werden ſich 


noch nach Jahrzehnten ſeiner erinnern; wurde ihm doch durch 


die Anweſenheit vieler Ehrengäſte aus Lodz und Warſchau und. 
bereits abgeſchloſſenen Ver⸗ durch zahlreiche Feſtgäſte aus der näheren und weiteren Am⸗ 
en ohne Ent: gegend beſondere Bedeutung gegeben. Das geiſtige Band das 


jetzt ſchon — und hoffentlich in Zukunft noch ſtärker — Stadt⸗ 
und Lanbdeutihe umſchließt, trat in die Erſcheinung. 

Heiß war der Tag; ſchon der Morgen ließ die erfriſchende 
Kühle vermiſſen. Herren des Bauausſchuſſes und der verſtärkte 
Poſaunenchor empfingen die Lodzer Gäſte auf dem Bahnhof. 


junger Männer als Vorreiter voran. Nachdem auch die mit 


Gründung der Schweſternkolonien Andrzejew und Andrespol be⸗ den Vereins ſein darf. 


Damit ihr nun die Möglichkeit habt, mit gutem Ges 
wiſſen Mitglieder dieſes Vereins zu werden, hebe ich dieſes 


Die falſchen Münzen zeichnen ſich dadurch aus, daß | um Lodz im Dezember 1914 durch ruſſiſche Granaten zerſtörten Verbot in bezug auf eure Beteiligung an der deutſchen Pfad⸗ 
und im letzten Jahre wiederhergeſtellten kleinen Kirche in An⸗ findergruppe ganz ausdrücklich auf. 


Anmeldungen werden Dienstags und Freitags von 
3-5 Uhr nachmittags im Jugendheim des Deutſchen Ver 
eins, Petrikauer Straße 100, im 1. Stock entgegengenommen. 

Unter der Vorausſetzung, daß ihr in erſter Linie alle eure 
Schulpflichten treu erfüllt, iſt mir euer Beitritt zu der Pfad⸗ 
findergruppe lieb und gereiche euch, unſerer Lehranſtalt und der 
deutſchen Sache zum Segen. 

Lodz, den 3. Juli 1917. 


Okup. 


Ein von der Ortsgruppe Okup des Deutſchen Vereins ver⸗ 
anſtalteter Unterhaltungs nachmittag, der am ver 
gangenen Sonntag im Garten des Herrn Grau ſtattſand, nahm 
Die zahlreichen Teilnehmer erfreuten 


Direktor v. Eltz. 


ſich an den Darbietungen des aus den Herren Richard, Joſeph 
und Rudolf Eulenfeld, Heinrich Grau jun. und Alexander 
Höflich beſtehenden Mandolinench an den verſchiedenen 
Gedichtvorträgen und den Aufführungen mehrer kleiner Theater⸗ 
ſtücke. Beſonders letztere, die von Frau Grau mit großer Hin⸗ 
gabe einſtudiert wurden und dem Können der Okuper Jugend 
alle Ehre machten, fanden ſtarken Beifall. Die Mitwirkenden: 
Frau Grau, Frl. Zenia Gutmann, Berta Grau, Marta 
Fiſcher, Marta Hopfe, Hulda Schulz, Eliſe Stefan und 
die Herren Joſef und Richard Gulenfeld, Edmund Stefan, 
Helmut, Huldreich und Wilhelm Fiſcher und Guſtav Jeske 
hielten ſich ausnahmslos recht brav. Sehr hübſch brachten die 
Heinen Elſe Ranke und Helene Grau ein Duett zum Vortrag. 

Nach Erledigung des Unterhaltungsprogramms hielt Herr 
Redakteur Flierl eine Anſprache über die Aufgaben und Pflich⸗ 
ten der Deutſchen in Polen. Seine von innerer Ueberzeugung 
getragenen Ausführungen machten ſtarken Eindruck. Herr Lehrer 
Pohl ſchloß daran einige warm empfundene Worte des Dankes 
und beendete längere Ausführungen über den hohen Wert einer 
chriſtlichen Lebensanſchauung mit der Aufforderung zum treuen 
Feſthalten am echten evangeliſchen Chriſtentum. Der unter ſeiner 
Leitung ſtehende gemiſchte Chor brachte einige Lieder vorzüglich 
zum Vortrag. Mit dem Leiter des Unterhaltungsnachmittags, 
dem 1. Vorſitzenden der Ortsgruppe, Herrn H. Grau, werden 
alle Teilnehmer gern an die ſchönen Stunden zurückdenken. Zum 
Schluſſe wurde für die Abgebrannten in Rzgow geſam⸗ 
melt. 28 Mark 50 Big. und 11 Rubel 61 Kop. gingen ein und 
werden von Lodz aus dem genannten Zwecke zugeführt. 


Borchuwka. 


Am vergangenen Sonntag nachmittag fand eine Verſamm⸗ 
lung der Mitglieder der Ortsgruppe Borchuwka des Deutſchen 
Vereins ſtatt. Etwa 50 Perſonen nahmen an ihr teil. Herr 
Gymnaſiallehrer Günther aus Lodz hielt den einleitenden 
Vortrag, in dem beſonders die Wichtigkeit der Fürſorge für das 
deutſche Schulweſen betont wurde. Gegenwärtig gelte es, Schutz⸗ 
arbeit für die deutſche Schule zu leiſten. Nach ihm ſprach Herr 
Adolf Paul, Lodz, über den Wert der deutſchen Mutter⸗ 
ſprache, an der die deutſchen Koloniſten mit Liebe und Entſchie⸗ 
denheit feſthalten ſollen. Den Ausführungen beider Redner 


ors 


9, 


ies 


wurde mit großer Aufmerkſamteit gefolgt. | 


Effingshauſen. 

Am Sonntag, dem 1. Juli, fand in der Schule zu Effings⸗ 
hauſen eine Beſprechung der Mitglieder der Ortsgruppe jtart 
wegen Einrichtung einer Zweigſtelle der „Deutſchen Selbſt⸗ 
hilfe“. Herr Eichler gab Auskunft über die Art des Unter⸗ 
nehmens. An der weiteren Ausſprache beteiligten ſich die 
Herren Wölffle, Weiß u. a.; alle waren von der Notwen⸗ 
digkeit der Einrichtung überzeugt. In die aufgelegte Liſte zeich⸗ 
neten ſich alle Teilnehmer ein. 


Katarzinom. 

Dem Vorſtand der am Freitag vor acht Tagen gegründeten 
Ortsgruppe Katarzinow des Deutſchen Vereins, die bereits weit 
über hundert Mitglieder zählt, gehören folgende Herren an: 
Daniel Mod ro, Katarzinow, Karl Tierling, Katarzinow, 


Ludwig Märtin, Kowalczuzna, Eduard Sonnenberg, 
Felicianow, Auguſt Fuchs, Felicianow, Gujtan Töpper, Leo⸗ Kämpfe zwiſchen dem La Baſſse⸗Kanal und der Scarpe endeten 


ſchin, Johann Vollwerk, Michalow und Edmund Kainath, 
Katarzinow. 
Kochanow. 


An dem Unterhaltungs nachmittag, den die Orts⸗ den Franzoſen in die vorderſte deutſche Linie einzudringen; fie 


gruppe Kochanow des Deutſchen Vereins am Sonntag vor acht 
Tagen veranſtaltete, nahmen gegen 200 Perſonen teil. Herr 
Redakteur Flierl hielt eine längere Anſprache, in der er 
auf die bisherigen Arbeiten des Deutſchen Vereins für Stadt⸗ 
und Landdeutſche hinwies. Er begründete an der Hand einer 
Reihe von Beiſpielen die Notwendigkeit eines Zuſammen⸗ 
ſtehens aller Deutſchen im Lande und forderte die Landwirte 
zu weiterem treuen Feſthalten an ihrer deutſchen Art und zu 
tätiger Mitarbeit an den Vereinsangelegenhetten auf. Der 
Kochanower Poſaunenchor brachte mehrere Muſikſtücke gut zu 
Gehör, Kinder trugen Gedichte vor, junge Damen und Herren 
hatten ein Theaterſtück eingeübt, das ſie ſehr gelungen zur Auf⸗ 
führung brachten. Der gemiſchte Chor, der ebenſo wie der 
Poſaunenchor unter ſicherer Leitung ſteht, ſang ein paar Lieder. 
Herr Lehrer v. Nobakowſki ließ durch Knaben und Mäd⸗ 
chen turneriſche Freiübungen vorführen. Die Unterhaltung fand 
im Garten des gaſtlichen Oauſes Grunwald ſtatt; die Ber 
ſucher achteten des ſtrömenden Regens nicht und hielten es 
ſtundenlang, bis zur völligen Beendigung der vorgeſehenen Dar⸗ 
bietungen aus. Der erſte Unterhaltungsnachmittag der noch 
jungen Ortsgruppe darf als voll gelungen bezeichnet werden. 


Hochwald. 

Am heutigen Sonntag veranſtaltet die Ortsgruppe Hoch⸗ 
wald des Deutſchen Vereins einen Unterhaltungsnach⸗ 
mittag, verbunden mit Kinderfeſt, im Wäldchen des 
Herrn Albrecht hei Hochwald. Bei ungünſtiger Witterung fin⸗ 
det die Unterhaltung am nächſten Sonntag ſtatt. Gäſte aus den 
benachbarten Orten ſind willkommen, 


Tomaſchow. 


Aim Sonntag, dem 15. Juni, nachmittags 4 Uhr, bei un⸗ 
Witterung am darauffolgenden Sonntag, hält die 
Tomaſchow des Deutſchen V 
Die Mitglieder des Vereins und ihre An⸗ 
Gäſte ſind willkommen. 


günjiiger 
Ortsgruppe 
Gartenfeſt ab. 
gehärigen ſind eingeladen. 
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Vereins in Brzoſtowka ein 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 8. Juli 1917 


fröhlichen Ausflügler an den Stätten vorüber, wo die Menſchen 
üder Nacht um all ihr Hab und Gut gekommen ſind. Nachdem die | 
abgebrannte Kirche und der ganze Unglücksort in Augenschein ge: | 
nommen waren, ließen ſich alle Ausflügler in den ſchattigen An⸗ 
lagen des Feuerweir⸗ Gartens zur Rajt nieder. Um 7 Uhr fand 
der Aufbruch ſtatt. Unterwegs wurde man von dem jtarlen Ge: 
witterregen überraſcht. Die Rückfahrt nach Lodz war infolge der 
überfüllten Zufuhrbahn mit Schwierigleiten verbunden. Bis 
10 Uhr war man aber wieder daheim. 

| 


Heute, Sonntag, den 8. Juli, findet der infolge des 
Regenwetters vor zwei Wochen ausgefallene Ausflug nach 
Adamow ſtatt. Treffpunkt iſt die Halteſtelle der Alexandrower 
elektriſchen Zufuhrbahn, von wo aus die Abfahrt um 8 Uhr mor⸗ 
gens erfolgt. Von Alexandrow aus wird zu Fuß gewandert. 

Die Votſtandsmitglieder der Jugendabteilung werden für 
Donnerstag, den 12. Juli zu einer Sitzung nach dem 
Jugendheim geladen. 


Politiſche Wochenſchau. 


Der Kriegstreiberei Englands iſt es gelungen, Rußlands 
Völker von neuem in ein Blutbad zu zerren. Mit 
ſtärkſten Mitteln haben die engliſchen Diplomaten gearbeitet, 
um die ruſſiſche Regierung ihrem Willen gefügig zu machen, bei 
ihrem Werke treulich unterſtützt von den Vertretern Frankreichs 
und Amerikas. Wieder fließt ruſſiſches Blut für fremde Inter⸗ 
eſſen! Der ruſſiſche Kriegsminiſter Kerenſfki erließ einen Axmee⸗ 
befehl, in welchem in verleumderiſcher Weiſe davon die Rede iſt, 
daß die Mittelmächte Rußland zur Untreue gegen ſeine Verbün⸗ 
deten verleiten wollten, die ruſſiſche Wachſamleit ſollte geſchwächt 

werden, worauf Deutſchland den entſcheidenden Schlag an der 
Oſtfront führen wollte. Die Inhaltloſigkeit dieſer Anſchuldigung 
liegt klar, Kerenſki, der Rußlands Abhängigkeit von Englands 
Gold kennt, mußte dieſe Lüge erſinnen, damit das ruſſiſche Heer 
dem Befehl zum Angriff Folge leiſte. So begann am 30. Juni 
die ruſſiſche Offenſive auf der oſtgaliziſchen 
Front von Brzezanybis zum Dufeſtr, wo das Kampf⸗ 
feld im Granatenhagel bald den Schlachtfeldern der Weſtfront 
gleich wurde. Immer neue Maſſen des ruſſiſchen Heeres ſtürmten 
gegen deutſche, öſterreichiſche und türkiſche Stellungen an. Zu 
Tauſenden und aber Tauſenden verbluteten die Angreifer im 
Feuer der Verteidiger. Für ihre unerhört hohen Verluſte blieben 
den Ruſſen ein kleiner Geländegewinn und wohl auch einige 
tauſend Gefangene in der Hand. Dafür haben ſie ganze Divifionen 
aufgerieben. Auf einer Frontbreite von 50 Klm. hatten fie 
nicht weniger als 20 Diviſionen eingeſetzt. Wie erſichtlich, wen⸗ 
det die neue ruſſiſche Regierung die gleiche Kriegführung wie die 
alte zariſtiſche an; bei ihrem Beſtreben, die Front der Verbünde⸗ 
ten zu durchbrechen, opfert fie in rückſichtsleſer Weiſe ganze Heka⸗ 
| tomben von Menſchenleben. Es iſt zu erwarten, daß die Ruſſen 
bei ihrer Zähigkeit auch weiter anſtürmen werden. Gegenwärtig 
hat die Kampftätigkeit wieder nachgelaſſen. Die Truppen der 
Mittelmächte ſehen ferneren Angriffen mit Siegeszuverſicht ent⸗ 
gegen. Daß die neue ruſſiſche Offenſive im eigenen Lande nicht 
überall gebilligt wird, beweiſen die Meldungen über Proleſtkund⸗ 
gebungen aus allen größeren Städten Rußlands. 
[Auch an der Weſtfront war in der vergangenen Woche 
eine ziemlich rege Tätigkeit zu verzeichnen. Wiederholte heftige 


ſtets zugunſten der Deutſchen; die Engländer ließen in der Hand 
des Siegers viele Gefangene und Beute an Geſchützen und Muni⸗ 
tion. Bei einem Angriff zwiſchen Oppy und Gavrille gelang es 


mußten hier aber hohe Verluſte erleiden. Am Chemin des Dames 
ſtürmten weſtfäliſche Regimenter einen Tunnel, nahmen 150 
Mann gefangen und erbeuteten eine große Zahl von Maſchinen⸗ 
gewehren. An dem Weſtufer der Maas ſtürmten die Deutſchen 
franzöſiſche Stellungen von 2000 Meter Breite und 500 Meter 
Tiefe, wobei ihnen 550 Mann an Gefangenen zufielen. Kleinere 
Gefechte fanden an faſt allen Frontteilen ſtatt. 

An der italieniſchen Front nahm die öſterreichiſche 
Iſonzo⸗Armee zwei feindliche Linien in ihren Veſitz und machte 
157 Italiener zu Gefangenen. 


In Griechenland iſt inzwiſchen der unter dem Schutze 
der Entente ſtehende Verräter ſeines Landes, Venizelos, äußerſt 
tätig geweſen. Er iſt beſtrebt, überall den Glauben zu erwecken, 
als ob Griechenland erſt durch die Schandtat der Entente, denn das 
iſt die Vergewaltigung des griechſſchen Königs und Volkes, die 
Möglichkeit zu einer glücklichen Entwicklung erhalten habe. Wie 
die Lage im Innern des Reiches wirklich ausſteht, läßt ſich ſchwer 
beurteilen, doch paſſieren ſelbſt die franzöſiſche Zenſur Meldungen 
über zahlreiche Ausſchreitungen der königstreuen griechiſchen 
Truppen, und auch die Erklärung des griechiſchen Geſchäftsträgers 
in Berlin, er wolle einer gewaltſamt eingeſetzten Regierung nicht 
dienen, ſpricht deutlich von der wahren Geſinnung der vater⸗ 
landstreuen Griechen. Den erfolgten Abbruch der Bezlehungen, 
den die neue unrechtmäßige Regierung den Mittelmächten an⸗ 
kündigen ließ, nimmt man gelaſſen auf. Trotz des neuen Gegners 
behält das Bedauern des griechiſchen Volkes die Oberhand. 


— ——— — — —— . — — —— . —— 


In Frankreich wurde während einer Geheimfikung der 
Kammer heftig gegen die Führer der letzten fehlgeſchlagenen 
Offenſtve Stellung genommen; erbitterte Angriffe richteten ſich 
beſonders gegen Poincaré, der in der Wahl der Heerführer einen 
Fehlgriff nach dem andern begeht. Es wird in Paris auch von 
einer beporſtehenden Kabinettsumbildung geſprochen. — In 
England haben die iriſchen Unruhen wieder viel zu 
ſchaffen gemacht. Auch eine weitere Glanztat Englands hin⸗ 
ſichtlich ſeiner Behandlung der Neutralen iſt zu verzeichnen. 
Dänemar' ſoll di isfuhr von Schlachtvieh nach Deutſchland 
verboten werden, was für dieſes Land ein großes Unglück be⸗ 
deuten würde, da der Viehhandel ein Haupterwerbszweig des 


däniſchen Volkes iſt. Der Urheber dieſer jüngſten engliſchen 
Heldentat, Lloy 


8 
Ex 


> 


d George, hat in den letzten Tagen wieder zwei 


Am verfloſſenen Sonntag fand bei einer Beteiligung von 
über 100 Perjonen ein Ausflug nach der Brandſtätte von Rzgow 
ſtatt. Mit der Elektriſchen fuhr man um 2 Uhr nachmittags bis 
Nuda, von dort aus ging es dem Ziel zu Fuß entgegen. Die 
Schwüle des Sommertages konnte der Fröhlichkeit unſerer 
Ingend keinen Abbruch tun. Wie immer wurde auf dem Marſch 
geſungen und heiter geplaudert. Am Gräberberg bei Rzgöw 
wurde Naſt gemacht und daran eine Beſichtigung des Friedhofes 
vorgenommen. Bald war auch Rzgöw erreicht. Schon aus der 
Ferne ſah man die düſteren Anzeichen des großen Brandunglücks 
aus dem ſommerlichen Grün, an dem Rigöw ſo reich iſt, fi ab⸗ 
heben. Mit ftummer Ergriffenheit gingen die vorher noch ſo 


ſeiner glänzenden Reden vom Stapel gelaſſen, die trotz aller 
ſchönen Phraſen die gedrückte Stimmung des engliſchen Volkes, 
die aus der U⸗Bootslätigbeit reiulfiert, kaum beben dürften. 

Die Entente, die von einem Schwachwerden Deutſchlands in 
letzter Zeit viel Geſchrei macht, wird durch die folgenden ruhigen 
und zielbewußten Worte Hindenburgs über die gegen⸗ 
wärtige Lage, die er einer naheſtehenden Perſon bei Gelegen⸗ 
heit ſeiner Anweſenheit in Wien gegenüber äußerte. wohl aufs 
neue nervös werden. Hindenburg ſagte u. a. 5 die Mittei⸗ 
mächte den Krieg gewinnen werden, in Deutſchland und jeine | 
Verbündeten fo lange jten eilig | 
ſein Ziel erzci |: 1 . ttlich: 
„In nicht allzufernzt Zeit Werden untere Feinde zum Frieden 


” 


3 


gezwungen fein. Sie willen das, und deshalb werden ſie trotz 
der ſchweren Niederlagen, die ſie am Iſonzo, in Tirol, an der 
Aisne und bei Arras in dieſem Frühjahr erlitten haben, ihre 
Angriffe fortſetzen müſſen, mögen ſie auch noch ſo ausſichtslos 
ſein. Auf die Hilfe der Amerikaner können ſie nicht mehr war⸗ 
ten, Sie ſollen kommen! Die verbündeten Armeen 
ſind nicht zu ſchlagen.“ Bezüglich des Verhältniſſes zu 
Oeſterreich⸗Ungarn, das die Feinde Deutſchlands oft als brüchig 
hinſtellen, äußerte Hindenburg: „Ich nehme von meinem Beſuch 
in Oeſterreich die felſenfeſte Ueberzeugung mit, daß wir zuſam⸗ 
menſtehen werden, bis zum ſiegreichen Ende. Unſer Bündnis 
iſt nicht zu erſchüttern. Die Regierungen, die Armeen und jeder 
einzelne in den Völkern Deutſchlands und Oeſterreichs⸗Ungarns 
iſt bereit, einzuſtehen für das gemeinſame Wohl bis zum äußer⸗ 
ſten, möge kommen, was wolle.“ 


Der öſterreichiſche Kaiſer hat vor einigen Tagen eine 
Amneſtie für politiſche Vergehen er laſſen. 
B. 


Vermiſchtes. 


Der Beginn der Sommeſchlachten. 
Ein Rückblick und Vergleich 
1916 — Juli — 1917. 
Am 1. Juli 1917 war ein Jahr verfloſſen, ſeit die weſtlichen 


Jeinde Deutſchlands den mit den größten Mitteln vorbereiteten 
Durchbruch an der Somme begannen. Mehrere Tage hatte das 


Artilleriefeuer in einer bis dahin noch nie gekannten Wucht, 


Dauer, und Munitionsvergeudung gewährt. Die feindliche Heer⸗ 
führung glaubte mit der beſtimmten Tatſache rechnen zu dürfen, 
daß die deutſchen Gräben mit allem Zubehör zerſchmettert und 
eingeebnet wären, daß die Möglichkeit des Widerſtandes durch 
menſchliche Ausdauer und Spannkraft nicht mehr beſtand. So 
gedachte man, die deutſchen Stellungen, nachdem ſie durch die 
Artillerie ſturmreif geworden waren, mit der Infanterie zu 
überrennen und endgültig zu durchbrechen. Das Aufrollen der 
Geſamtfront ſollte das Ergebnis des Durchſtoßes ſein. Die Be⸗ 
jreiung Nordoſtfrankreichs und Belgiens ſchwebte als Endziel 
des großen Unternehmens vor, ja, der Umſchwung der Kriegs 
lage überhaupt erſchien als Siegespreis. 

Neben dieſe örtlich begrenzten Pläne trat in der Rechnung 
der Feinde die große ſtrategiſche Aufgabe des Angriffs an der 
Somme. Endlich ſchien nach langen, mühſamen Verhand⸗ 
lungen, nach ſo vielen bitteren Enttäuſchungen die heiß erſehnte 
„gemeinſame Front“ erreicht. Die Nuſſen hatten Mitte Juni 
den großen Stoß durch die Heere Bruſſilows aus Wladimir⸗ 
Wolynſe—Lemberg—Cernowitz angeſetzt und einigen Raum ge⸗ 
wonnen, wenn auch die anfänglichen Erwartungen ſich nicht er⸗ 
füllten, und die Vorbewegung allmählich ins Stocken kam. Italien 
ging zwiſchen Eli und Brenta zum Gegenſtoß vor und ſchickte 
ſich zu weiteren Angriffen am Jonzo an. So glaubte man die 
Mittelmächte im Oſten und Süden hinreichend gefeſſelt, ja ge⸗ 
lähmt, fo daß die franzöſtſch⸗engliſche Heeresleitung keine allzu ⸗ 
ſchwere Arbeit an der Somme haben würde. 

Es kam ganz anders. Man hatte eben nicht mit der Bereit⸗ 
ſchaft und Umſicht der deutſchen Oberleitung, nicht mit der Zähig⸗ 
keit und Tapferkeit der deutſchen Truppen, nicht mit ihrer tech⸗ 
niſchen Fertigkeit auf dem Schlachtfelde gerechnet. Schon der 
erſte Tag des Infanterieangriffs, der 1. Juli 1916, brachte die 
Enttäuſchung. Die für den Durchbruch in Ausſicht genommene 
Front hatte von Chilly im Süden bis Gommecourt im Norden 
eine Breite non rund 40 Kilometern, die fi die Gegner, o 
teilten, daß Joch mit den Franzoſen die füdlichen zwei Drittel, 
Haig mit den Engländern das nördliche Drittel übernahmen. 
Peronne war das erſte Angriffsziel der Franzoſen, Bapaume 
das der Engländer. Beide Orte ſollten möglichſt in einem 
Zug, alſo gleich beim erſten Anlauf, ſpäteſtens binnen drei 
Tagen genommen ſein, 

Allein es zeigte ſich auch hier wiederum die im Weltkriege 
erhärtete Tatſache, daß ein Durchbruch nur dann Ausſicht auf 
Erfolg in großem Sinne hat, wenn er von Anfang an in ge⸗ 
höriger Breite nach der Tiefe hin ſtößt, mehrere Linien mit 
einem Schlage zerbricht und dem Gegner keine Zeit läßt, ſeine 
Verfügungskräfte ordnungsmäßig heranzuholen und mit ihrer 
Hilfe den zugedachten Vernichtungsſchlag abzufangen. Was die 
galiziſche Heeresgruppe unter Mackenſen am Dunajec zwiſchen 
Gorlice und Tarnow bis zur Vollendung Anfang Mai 1915 
vollbracht hatte, mißglückte an der Somme den Franzoſen⸗Eng⸗ 
ländern durchaus. Zwar mußten die Deutſchen einzelne nieder⸗ 
gelegte, eingeebnete Gräben mit Unterſtänden räumen, auch 
mehrere nicht mehr haltbare, zerſchoſſene Dörfer verlaſſen, doch 
war für den Feind hiermit nicht viel erreicht. Die deutſchen 
Truppen vorderſter Linie wichen aus und fanden in den vor⸗ 
bereiteten rückwärtigen Stellungen Aufnahme. Daß hierbei 
gewiſſe Opfer an Gefangenen und Gerät gebracht werden mußten, 
iſt eine Notwendigkeit, die ſich, wie der Kampf eines vollen 
Jahres an der Weſtfront mit überzeugender Deutlichkeit dar⸗ 
getan hat, aus der Eigenart der Schlachtführung unſerer Tage 
ergibt, 

So folgte dem Siegesjubel der Gegner über ihre eingebil» 
deten Erfolge der erſten Julitage 1916 die bitterböſe Erkenntnis, 
daß die deutſche Geſamtfront in keiner Weiſe gebrochen, nicht 
einmal erſchüttert war. Die Schlacht ging in einen Feuerkampf 
über, der dem Angreifer die allerſchwerſten Opfer auferlegte, 
ohne daß die Fortſchritte auch nur annähernd im richtigen Per⸗ 
hältnis zu den geradezu ungeheuren Verluſten ſtanden. Die 
Deutſchen wußten auß jedem Dorf, aus jedem Gehölz, aus jeder 
Höhenlinie, aus jedem Grabennetz eine förmliche Feſtung zu 


machen, die fie nicht nur mit höchſter Ausdauer hielten, ſondern 


auch durch Gegenſtöße wieder in ihren Beſitz brachten, ſobald ſie 
unter dem Druck des Angriffs geräumt worden waren, wenn ſich 
die dauernde Behauptung mit Rückſicht auf die Einbuße an 
Leben und Blut nicht mehr lohnte. 

Die Feinde tröſteten ſich mit der ſchön klingenden, in Wahr: 
heit aber nicht haltbaren Redensart, daß ihr Angriff zwar ſehr 
langſam, doch ſicher fortſchreite, und daß es ſich jetzt um die „Zer⸗ 
mürbung und Abbröckelung“ der deutſchen Front handelte. Nun 
wie ſtark und ausſichtsvoll die deutſche Weſtfront war und 
blieb, ging mit ſchlagender Beweiskraft aus der Tatſache hervor, 
daß die deutſchen Heere nicht nur die Ruſſen im Oſten ſiegreich 
aufhielten und erſchöpften, ſondern auch noch Kräfte genug übrig 
hatten, um Rumänien in kurzer Zeit niederzuwerfen und zum 
größeren Teil zu erobern. Alles dies geſchah eben zu gleicher 
Zeit, als die Franzoſen und Engländer ihre Kräfte an der 
Somme verbrauchten, und die deutſche Front in monatelangem 
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Ringen auf eine Geſamttiefe von höchſtens 121% Kilometern 
‚ gurüdprüdten, — ein Mißverhältnis zwiſchen Einſatz und Er⸗ 
gebnis, wie es ſchärfer nicht ausgedrückt werden kann. Ende 
1916 lagen Chaulnes, Peronne, Bapaume noch immer unerreicht 
nor der feindlichen Front. Der Sieg in der Sommeſchlacht nach 
halbjähriger Dauer gehörte der deutſchen Armee, denn nicht der 
Beſitz einiger Dorftrümmer bedingt den Endſieg, ſondern die 
Frage: „Wer hat ſeinen Zweck durchgeſetzt?“ Die Feinde er⸗ 
ſtrebten den Durchbruch und die Befreiung ihrer Landesgebiete. 
Es iſt ihnen mißlungen. 

Zum zweiten Mal, nunmehr im April 1917, ſollten die eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Heere den Durchbruch über Péronne— 
Bapaume erzwingen. Neue Maſſen waren bereitgeſtellt, rieſige 
Munitionsmengen vorhanden. Man hoffte auf Rußlands er⸗ 
neute Anſtrengungen, auf Ameritas Hilfe. Jetzt aber nahm die 
deutſche Heeresleitung den Feinden die Vorhand weg, indem 
ſie im Bewußtſein des Vertrauens, das Heer und Volk ihr ent⸗ 
gegenbringen, die zerſchoſſenen Stellungen an der Somme frei⸗ 
willig und verluſtlos räumte und in die neuen Linien zurück⸗ 
ging, die durch die Hauptpunkte Cambrai, St. Quentin, Laon, 
Craonne und die Höhen nördlich Reims bezeichnet werden. Hier 
gab ſie der Kriegführung im Weiten nach doppelter Richtung 
ein neues Gepräge. Einmal riß ſie das Geſetz des Handelns an 
ſich, indem ſie die Feinde dort zum Angriff zwang, wo es ihr, 
micht aber dem Gegner beliebte. Sodann nahmen ſie dem Krieg 
die Eigenſchaft des Ringens um Linien nach der Breite hin 
und gab ihm dafür die Bedeutung des Kampfes nach der Tiefe. 

Die Engländer und Franzoſen gedachten durch Flügel⸗ 
angriffe mehr Erfolg zu eringen, als ſie trotz aller Opfer bisher 
zu erzwingen vermocht hatten. Dem engliſchen Angriff öſtlich 
Arras in den Oſtertagen 1917 bei Lens —Vimy folgten zehn 
Tage ſpäter die franzöſiſchen gegen die Höhenlinie des Chemin 
des Dames. An beiden Stellen ging, genau wie an der Somme 
Anfang Juli 1916, der Kampf nach kurzem Anfangserfolg in 
ein Ringen über, das den deutſchen Kämpfern die Behauptung 
der Hauptſtellungen brachte, während ſich die Feinde vor ihnen 
erſchöpften und unwillig bekennen mußten, daß ihnen der er⸗ 
hoffte Erfolg trotz aller möglichen Beſchönigungen doch verſagt 
blieb. Gerade mit einem durchſchlagenden Erfolg hatten ſie 
diesmal gerechnet. Im Weſten legten ihnen die deutſche Heeres⸗ 
leitung und deutſche Zähigkeit, Kampfkraft, Tapferkeit einen 
Wall vor, den ſie nicht durchbrechen konnten, mochte die Vorbe⸗ 
reitung und der Kräfteeinſatz auch noch ſo ſehr geſteigert wer⸗ 
den, wie es in der „Marneſchlacht“, am 7. Juli vor Vpern, bei 
Wytſchaete und Meſſines der Fall geweſen iſt. Klagend weiſen 
Feinde im Weſten auf die Tatſache hin, daß gerade jetzt, im 
„entjheidenden Augenblick“ des ganzen Krieges, Rußlands Hilfe 
völlig verſagt, und daß die Untätigkeit der Ruſſen den Mittel⸗ 
mächten freie Hand ſchafft. Amerikas Hilfe aber liegt weit in 
der Zukunft und iſt zweifelhaft, die deutſchen Tauchboote aber 
arbeiten ruhig und ſicher. 

Was vor Jahresfriſt an der Somme begründet wurde, iſt 
von den wackeren deutſchen Kämpfern bis auf dieſe Stunde feſt⸗ 
gehalten worden. Im Wandel der Kriegserſcheinungen wird 
von ihnen, biegſam und geſchmeidig, zäh und angriffsfroh zu⸗ 
gleich, die Linie dort gehalten, wo es die Lage nach großen Ge⸗ 
ſichtspunkten fordert, bis ſich der Gegner endlich doch erſchöpft 
Haben wird und die Zweckloſigkeit der Opfer früher oder ſpäter 
einſehen lernt. Oberſt Immanuel. 
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Deutſche Poſt — Sonntag, den 8. Juli 1917 
Die Verluſte der engliſchen Handelstonnage. 


Nachdem nunmehr die Ergebniſſe der erſten vier Monate 
uneingeſchränkten UBootfrieges vorliegen, wirft ſich von ſelbſt 
die Frage auf, in welchem Maße iſt der bisher für die eigene 
Zufuhr zur Verfügung ſtehende engliſche Frachtraum durch die 
deutſchen Maßnahmen geſchädigt worden? Nach engliſchen ſtati⸗ 
ſtiſchen Angaben, deren Grundlagen nur zum Teil zugänglich ſind, 
betrug dieſer Frachtraum im Januar 1917 etwa 9 Millionen 
Tonnen. Hierin iſt ausgeſprochenermaßen der neutrale, in Eng⸗ 
lands Intereſſe freiwillig oder gezwungen fahrende Frachtraum 
mit eingerechnet. 

Auf Grund der Jahrbücher von Lloyd und Whittaker über 
den Beſtand der engliſchen Handelsflotte und ihren jährlichen 
Zuwachs an Neubauten gelangt man zu einer ähnlichen Zahl. 
Anfang 1914, vor Kriegsausbruch, betrug danach der Schiffs⸗ 
beſtand 11328 Schiffe mit 21045049 Tonnen; in dieſer Zahl 
find alle Schiffe von über 100 Tonnen enthalten. Zu bemerken 
iſt jedoch, daß man unter normalen Verhältniſſen Fahrzeuge 
unter 1000 Tonnen in der Regel in der Ozeanfahrt nicht be⸗ 
ſchäftigt. Sie werden vielmehr nur für die Küſten⸗ und Bin⸗ 
nenſchiffahrt verwendet. Neu gebaut wurden nach ebenfalls 
engliſchen Angaben: 

im Jahre 1914 1722 000 Tonnen 
1915 649 000 

„ „ 1.916 582 00 „ 
Demnach wäre ein Beſtand der engliſchen Handelsflotte, falls 
keine Verluſte durch feindliche Gegenwirkung, Seenot oder ſon⸗ 
ſtige Gründe eingetreten wären, von rund 24 000 000 Tonnen 
zu Beginn des Jahres 1917 vorhanden geweſen. Im Laufe 
des Krieges ſind durch Beſchlagnahme rund 1000000 Tonnen 
deutſchen Schiffsraums hinzugetreten, und zwar nahm die eng⸗ 
liſche Regierung im Mutterlande und in den Kolonien 640 000 
Tonnen, in Aegypten 120 000 Tonnen in Beſitz; dazu treten die 
in Portugal geraubten deutſchen Schiffe mit einem Beſtande von 
227 000 Tonnen. Wir dürfen alſo auf der Habenſeite des eng⸗ 
liſchen Handelsſchiff⸗Beſtandbuches einen Betrag von 25 Mil⸗ 
lionen Tonnen buchen, der ſich unter Zuzählung des im Laufe 
des Krieges von Neutralen angekauften Frachtraums allenfalls 
auf 26 Millionen erhöhen mag. 

Nach übereinſtimmender Feſtſtellung der engliſchen Behör⸗ 
den ſowie der Preſſe ſind über 70 Prozent des engliſchen Fracht⸗ 
raumes für militäriſche Zwecke requiriert, alſo ſchlecht gerechnet 
16 Millionen Tonnen. Wir erhalten daher ſchließlich den Be⸗ 
trag von 26 ab 16 Millionen = 10 Millionen Tonnen als für 
Transportzwecke zur Rohſtoffbeſchaffung und Ernährung des 
engliſchen Volkes zur Verfügung ſtehenden Frachtraum. 

Betrachten wir nun die Debetſeite. Wir wiſſen aus zuver⸗ 
läfigen amtlichen Quellen, daß die Verluſte an Transportraum 
der engliſchen Handelsflotte bis Ende März 1917 4370500 Ton⸗ 
nen betrugen. Die Verluſte im April 1917 beliefen ſich auf 
675 000 Tonnen, für diejenigen des Monats Mai liegen noch 
feine amtlichen Angaben vor, wir dürfen fie aber entſprechend 
der eben bekanntgegebenen Geſamtſtrecke von 869 000 Tonnen 
und in der Erwägung, daß der engliſche Anteil an dieſen Ver⸗ 
luſten infolge der immer ſtärker ſich zeigenden Zurückhaltung 
der Neutralen im Verhältnis wachſen muß, auf mindeſtens 
500 000 Tonnen veranſchlagen. Wir erhalten demnach eine 
engliſche Geſamtverluſtziffer bis Ende Ma 
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von 5545000 Tonnen. Bringen wir dieſe Zahl von dem 
von uns errechneten Sollbeſtand von 10 Millionen in Abrech⸗ 
nung für den engliſchen Frachtverkehr zur Verfügung ſtehender 
Laderaum von rund 45 Millionen Tonnen. 

. Wie eingangs erwähnt, belief ſich nach engliſchen Stat iſtilen 
Anfang Januar der Frachtraum, der den engliſchen Seeverkehr 
beſorgte, auf rund 9 Millionen Tonnen. Hierin war aber die 
Beteiligung des neutralen Schiffsraumes ausdrücklich mit ein⸗ 
begriffen. Wir dürfen auf Grund der nunmehr vorliegenden 
Nachrichten mit Sicherheit annehmen, daß der Ausfall dieſes 
Frachtraumes ſeit Eröffnung des uneingeſchränkten U⸗Boot⸗ 
krieges mindeſtens 1,5 Millionen Tonnen beträgt, hervorgerufen 
einerſeits durch die unvermeidliche Vernichtung — verloren doch 
die Norweger allein während der letzten 4 Monate durchſchnitt⸗ 
lich 100 000 Tonnen monatlich — anderſeits durch abfichtliche 
Zurückhaltung der neutralen Schiffahrt aus den Sperrgebieten. 
Wir dürfen daher mit gutem Gewiſſen die engliſche Zahl her⸗ 
unterſetzen und den Anfang Januar für engliſche Frachtzwecke 
vorhandenen Laderaum mit 7½ Millionen anſetzen. Bringt 
man hiervon die Verluſtſumme der 5 erſten Monate des Jahres, 
mit rund 2% Millionen Tonnen, in Abzug, jo ergibt ſich ein 
jetzt noch vorhandener und verfügbarer engliſcher Frachtraum 
pon 5 Millionen Tonnen. 

Auf der Transportleiſtung von zund 455 Millionen 
Tonnen Schiffsraum, das darf auf Grund vorſtehender, auf ganz 
verſchiedener Baſis hergeleiteten Zahlen, als ſicher gelten, ruht 
demnach von nun ab die Ernährungsmöglichkeit der engliſchen 
Nation. Haben die deutſchen U-Boote ſeither in vier Monaten 
über 3½ Millionen Tonnen verſenkt, jo darf man mit Zuverſicht 
dem nicht mehr fernen Zeitpunkt entgegenſehen, an dem Eng⸗ 
land ſein blutiges und eigennütziges Spiel verloren gibt. 


Sie ſind nicht tot. 


Sie find nicht tot, fie leben, 
Sie leben höher als zuvor 
Und gehn vom Dämmerſchweben 
Zur letzten Klarheit frei empor. 


Hier trugen ſie, genommen 

Vom Staub, der Sterblichkeit Gewand. 
Nun find ſie heimgekommen 
Ins ſtreitentrückte Gottesland. 


Um ihre Stirn geſchlungen 

Sit rein und ſchön der Heldenkranz 
Ihr Blick iſt ganz durchdrungen 
Von tiefer Freude Glück und Glanz. 


Ihr Trauernden, die Tränen 
Laßt ſtille ſein im heißen Lauf 
Und leichtbeſchwingt, gleich Schwänen, 
Die Seelen ziehn ins Licht hinauf! 
Dort in des Friedens Garten 
Geht ſelig einſt auch euer Fuß. 
Die ihr geliebt, ſie warten 
Und lächeln euch den Willkommgruß! 
„Zu Kampf und Sieg“ 1914. Thriſtian Schmitt. 
Verantwortlicher Herausgeber: Adolf Eichler. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Friedrich Flierl. 
Druck: Deutſche Staatsöruckereien in Polen. 


Cbänhellſces Deufches Zeyrerfeminae 


in Lodz. 
Anmeldungen für das neue Schulſahr werden Dienstags und Freitags 
von 11 bis 1 im Lehrerzimmer der Anſtalt — Evangeliſche Straße 11/13, 
1. Stock — entgegengenommen. 

Aufnahme in die 1. Klaſſe können vorzugsweiſe evangeliſche Kandi⸗ 
daten vom 16. Lebensjahre an mit der Vorbildung, von 4 Klaſſen einer 
Mittelſchule oder einer gleichwertigen Vorbildung finden; insbeſondere iſt 
wenigſtens einige Kenntnis in der polniſchen Sprache und in Muſit er⸗ 
wünſcht. Beizubringen find Tebenslauf, Zeugnis über Vorbildung, Taufe, 
Konflrmations und Impfſchein. Die Einſchreidegebühren betragen 5 Mrk., 
das jährliche Schulgeld 75 IE, 

Die Aufnahmeprüfung findet Dienstag, den 28. und Mitt woch, den 
29. Auguſt, von vormittags 8 Ahr an ſtatt. 

Der Unterricht beginnt Dönnerstag, den 30. Auguſt. 

Bei genügender Beteiligung wird wieder ein Abſchlußkurs eingerichtet 


werden. - 
Dr. Schneider, 


Deuces Anlen-Ipei 
in Lodz. 
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mit Beginn des neuen Schuljahres wird die Kl. II eröffnet. 
Während der Sommerferien werden Auskünfte erteilt und 
fi : au olcher 
Anmeldungen von Schülerinnen, ohn Kara: 
Vorkenntniſſe für Kl. X. Dienstags und Freitags von 10— ] Uhr 
vormittags in der Schulkanzlei, Stenkiewiez⸗Str. 43, entgegengenommen. 


Der Direktor. 
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Nulſhes Menlopmaefim. 


zu Lodz. 
Mit Beginn des neuen Schuljahres wird am hieſigen Deutſchen Real- 
gymnaſium die Ober⸗Sekunda eröffnet. 
Während der Sommerferien werden Auskünfte erteilt und Anmel⸗ 
dungen von Kandidaten, auch jolder ohne jegliche Vorkenntniſſe für 
Vorſchule 1, Dienstags, Freitags und Sonnabends von I0—1 Ahr vorm. 


entgegengenommen. Der Direktor. 
Deutſches 


Kealprogymnaſin 


x 


Pabianiee, 
Johannis⸗Straße ©. 

Anmeldungen für das nächſte Schuljahr 1917/18 
werden werktäglich in dem Schulgebäude entgegengenommen 
Mitzubringen ſind Zeugnis und Einſchreibegebühren. 

Der Direktor. 


Orpobenen Kuaben-Schule 


(mit Gymnaſialprogramm) 


von K. Weigelt, Nawrot⸗Straße 12 


werden Neuanmeldungen für das Schuljahr 1917/18 werk⸗ 
täglich in der Schulkanzlei entgegengenommen. Für aus⸗ 
wärtige Schüler Penſion am Orte. 


Durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins 
für Codz und Umgegend, Todz, Evangeliſche 
Straße 5, find zu beziehen: 

Jahrbuch 1917 des Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend, 100 Seiten ſtark, Preis 50 Pfg. 
Gouvernementspfarrer H. Willigmann: 
52 feldgraue Wochen andachten. Preis M. 


Gouvernementspfarrer Liz. Althaus: 


Um Glauben und Vaterland. Aeues 
Sodzer Kriegsbüchlein. Preis 1.20 Mk. 


Sodzer Kriegsbüchlein. Preis I Mt. 


Aus der Heimat. Zodzer Kriegspre⸗ 
digten. Preis 1 Mk. 


Hans Preuß (Prof. d. Cheol. in Erlangen): „Anſer 
Tuther“. Preis 80 Pfg. 


Gegründet 1872. — 681 Auszeichnungen. 7 


M Maylariha bu, kaut H. 


Fabrik landwirtſchaftlicher Maſchinen und Geräte 
empfehlen: 

Pflüge, Kultivatoren, Eggen, Säemaſchinen, 

Walzen, Erntemaſchinen, Göpelwerke, 
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Dreſchmaſchinen 
mit und done Reinigung für 
Hand⸗, Göpel⸗ u. Motorbetrieb. 


Motor⸗Dreſchſätze, 
Futter ſchneid maſchinen, 
Zuetſchmühlen, Rübenſchneider 
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Schrotmühlen, 
ſowie alle anderen landwirtſchaftlichen Maſchinen und Geräte, 
Zu beziehen durch die 
Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ u. Abſatz⸗Geſellſchaft 
des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend 
in Lodz: Nawrotſtraße 30. 


— 35 000 Dajchinen. — 1500 Belchäftigte 


Verkauf von 
Omnibufen und Geſellſcaftswagen. 


Wegen Einſtellung des Omnibusbetriebes gelangen ſämtliche 
Omnibuſſe, zum Geil faſt neu, teils mit Tang⸗ teils mit Querſitzen, 


1420 Perſonen faſſend, ſowie modern gebaute Geſellſchaftswagen 
billig zum Verkauf. Dieſelben eignen ſich zur Beförderung von 
Perſonen nach entfernt liegenden Bahnſtationen, von Kriegsgefan⸗ 
genen nach den Wrbeitsftellen ſowie zur Einrichtung regelmäßiger 

Verbindungen in oder zwiſchen Ortſchaften. 


Elektriſche Straßenbahn Breslau 
\ in Breslau 24, Gräbſchenerſtr. 184. 
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Einkaufs- und Verbrauchsvereln Deutsche Zelbſchille. 


Die Eröffnung der 


Pellaufsſtelle Audlegsftl. 2 


iſt vor einiger Zeit erfolgt. Die auf der Weſtſeite der Stadt 
wohnenden Mitglieder werden gebeten, dort ihre Einkäufe 
zu machen. 


Auflage liegt demnächſt abgeſchloſſen von 


Profeſſor Dr. Otto zur Straſſen 


Mit etwa 2000 Abbildungen im Gert und auf mehr als 500 Cafe] 
in Farbendruck, Atzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karten 


| 13 Bände in Halbleder gebunden zu je 12 Mart 


Verlag des Bibllographiſchen Juſtituts zu Leipzig und ”ien | 
ARNO DIETEL 
Drogerie, 


063, Petritauerſtraße 157, 
empfiehlt: 


Apothekerwaren, Chemitalien, 
Derbandftoffe, Gummiwaren, 


Artitel zur Krankenpflege, 
MNieralſwãſſer, Seifen und Parfüms 


Wer ſich das Gabak- 
Eanc)ennbgemönnenmil, 


17 an 
Bahnarzt Muizmann. 
Aikolaiſtraße 88. 
. ZI 


